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Gewinnspiel
EL HAKAWATY FESTIVAL
Palestine/Monologues

Gewinnen Sie mit dem STANDARD
5 x 2 Karten für 2 Termine Ihrer Wahl
für das El Hxakawaty Festival im
Theater Nestroyhof Hamakom.

Das internationale El Hakawaty
Festival präsentiert mit Theater-
stücken, Lesungen und Vorträgen,
Tanz, Konzert- und Filmvorführungen,
Perspektiven palästinensischer Mono-
loge, die mit anderen Welten, Dramen
und Visionen in Verbindung stehen.
Die Kunst des Erzählens und seine
Traditionen sind vielfältig, doch
immer geht es um ästhetische Formen
subjektiver Geschichtsverarbeitung.

EL HAKAWATY FESTIVAL
Palestine/Monologues
Datum: 14.–24. November 2009
Info und Tickets unter:
www.hamakom.at
tickets@hamakom.at

Gewinnfrage:

Was heißt „El Hakawaty“?
1. Die Geschichte
2. Der Erzähler
3. Das Märchen

Einsendeschluss:
Donnerstag, 12. November 2009
derStandard.at/Gewinnspiele
Teilnehmen unter:
DER STANDARD, Gewinnspiel
Herrengasse 19–21, 1014 Wien
E-Mail: quiz@derStandard.at
Formular: derStandard.at/Gewinnspiele
Fax: 01/531 70-9216
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Foto: Mark Glassner

Die Zeitung für Leserinnen

Zuallererst müssen wir uns bei Ihnen
entschuldigen: Das Papier, auf dem dieser
Artikel gedruckt wurde, ist leider nicht zu
100% biologisch. Aber dafür alles andere,
auf dem (und für das) Ja! Natürlich steht
– und das seit mittlerweile 15 Jahren. So
lange gibt es nämlich schon die größte
Bio-Marke Österreichs, so lange setzt Ja!
Natürlich die Standards in Sachen Bio.
Angefangen hat alles mit dem Wunsch,
biologische Lebensmittel von höchster
Qualität im Supermarkt um die Ecke an-

bieten zu können, um sie für jedermann
leicht erreichbar und erschwinglich zu
machen. Der erfolgreiche Start mit 30
Produkten aus den Bereichen Milch,
Obst und Gemüse gab uns Recht: Bio
wurde nicht mehr länger mit Gesund-
heitssandalen und Jutesäcken assoziiert,
sondern zu einer echten Alternative der
gesunden Lebensführung. Der unver-
fälschte Genuss rückte in den Vorder-
grund, Bio wurde salonfähig und Ja! Na-
türlich endgültig zu Bionieren.

Ohne verlässliche Partner wäre dieser
Erfolg jedoch nicht möglich gewesen.
Ohne Bauern, die seit 15 Jahren auf
synthetische Düngemittel verzichten,
künstliche Aromen und Farbstoffe ver-
pönen und Gentechnik strikt ablehnen.
Bauern, die seit 15 Jahren Bio sind und
es die nächsten 15 Jahren sein werden.
Genau deshalb können Sie uns auch in
Zukunft vertrauen. Und beim nächsten
Jubiläum drucken wir auch auf Bio-Pa-
pier. Versprochen.

Bioniere seit 15 Jahren: Jubiläum für
Ja! Natürlich
Die größte Bio-Marke Österreichs feiert mit über 1000 Bio-Produkten
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Der „Dichand-Putsch“:
Grasser wird Finanzminister
Niavarani und Gernot brillieren als „2 Musterknaben“

Wien – Michael Niavarani und Vik-
tor Gernot, die vor fünf Jahren mit
ihrem Programm Gefühlsecht be-
geistert hatten, sind eine Spur rei-
fer – sprich: spießiger – geworden:
Glücklich mit jüngeren Frauen li-
iert, haben sie beschlossen, Mus-
terknaben zu sein. Mit allem, was
dazugehört: gute Manieren zeigen,
vorbildlicher Vater und Ehemann
sein. Auch wenn Musterknaben in
der Schule jene waren, die in den
Mistkübel geprügelt wurden.

Die 2Musterknaben, so der Titel,
treffen sich also im Simpl und ana-
lysieren auf der Couch, ob sie der
Herausforderung überhaupt ge-
wachsen sind. Denn Musterkna-
ben sind perfekt vorbereitet – was
man von den beiden Kabarettisten,
die das Intro vom Blatt lesen müs-
sen, weil sie die Einspielung ver-
gessen haben, nicht gerade be-
haupten kann. Aber das scheinbar
Improvisierte macht den Reiz des
erneut fulminanten Abends aus.

Niavarani und Gernot setzen die
Tradition der Doppelconference
von Bronner/Wehle und Farkas/
Waldbrunn auf hohemNiveau fort.
Es gibt allerdings keine strikte Rol-
lenzuweisung – auch wenn der
spitzbübische Gernot immer wie-
der versucht, seinen Partner auf-
laufen zu lassen. Doch Niavarani,

dessen Lieblingsfigur beim Yoga
der „gefüllte Paprika“ sei, reagiert
souverän schlagfertig.

Die Eigenschaften des Muster-
knaben dienen natürlich zumeist
nur als Aufhänger für Assoziatio-
nen beziehungsweise wunderbare
Sketches. Auch wenn das Thema
Frauen und der Umgang mit ihnen
nicht ausbleiben kann: 2 Muster-
knaben ist ein ziemlich politisches
Kabarett geworden.

DennLügen ist ein echtesNo-no.
Woran man den Lügner erkennt?
Laut Niavarani an der hohen Stim-
me. Und als Running Joke persi-
fliert er fortan Werner Faymann.
Zuvor hatte er gestanden, „jugend-
liche Sachen“ zu machen. Surfen?
Nein, er wählte die FPÖ: „Ich hab
michwie 17 gefühlt. Eswarwie ein
Rausch.“Mit Kater amTag danach.

Und zum Schluss überbieten
sich die beiden Stand-up-Come-
dians, die auch herbe Kritik am
ORF üben, mit Nachrichten aus
demJahr 2055.Dankdes „Dichand-
Putsches“ sei Karl-Heinz Grasser
direkt aus dem Gefängnis Finanz-
minister geworden. Maria Fekter
ist nun Ministerin für Brauchtum
und Hexenverbrennung. Und im
SPÖ-Museum, dessen Highlight
ein ausgestopfter Gusenbauer ist,
erfährt man, dass Laura Rudas die
letzte Vorsitzende war. Sehr wit-
zig. Leider schon ausverkauft.

Thomas Trenkler

Die im Scheinwerferlicht
sieht man nicht

Shaffers „Komödie im Dunkeln“ in den Kammerspielen

Wien–Peter Shaffers ingeniöse Far-
ce Komödie im Dunkeln bezieht ih-
ren Schöpfungswitz aus der theo-
logischen Umkehrung der auf der
Erde herrschenden Sichtverhält-
nisse: Nachdem ein Kurzschluss
die Atelierwohnung des jungen
Bildhauers Brinsley Miller (Oliver
Baier) in undurchdringliches
Schwarz getaucht hat, gehen in
den Wiener Kammerspielen über-
haupt erst die Lichter an.

Der philosophische Spaß beruht
auf der Freisetzung der voyeuristi-
schen Begierden beim Publikum:
DerLondonerKünstlerwartet in ei-
ner schäbigen Ziegelwohnung ge-
meinsam mit der Verlobten (Eme-
se Fáy) auf das Erscheinen eines
russischen Sammlers. Der Ein-
bruch der Stockdunkelheit hilft
ihm beim Vertuschen der Tatsa-
che, dass er die Möbel seines
schwulen Wohnungsnachbars
(Andreas Steppan) zum Zwecke
der Behübschung ungefragt her-
übergeschafft hat.

Mit demKollapsderHauptsiche-
rung chaotisiert sich die Lage:
Schauspieler, die wie Maulwürfe
zwinkern, um ihre Blindheit im
gleißenden Licht der Scheinwerfer
vor dem Zuschauer zu beglaubi-
gen, turnen zwischen Stilmöbeln

herum. Shaffers Konzept trägt
exakt eine Stunde lang – die Farce
war zum Zeitpunkt ihrer Entste-
hung 1965 auch wirklich nur als
Ergänzung zu einer Strindberg-In-
szenierung des britischen Natio-
naltheaters gedacht!

André Pohls leidlich temporei-
che Inszenierung bemüht sich um
eine möglichst pannenfreie Ab-
wicklung drohender und meisten-
teils vermiedener Kollisionen. Ge-
genstände, die man nicht sieht,
sind die natürlichen Widersacher
des Menschen! Die Stereotypie der
Chargenzeichnung auf Alois Gal-
lés Bühne hätte aber ein wenig
mehr Mut zu Anarchie und Hem-
mungslosigkeit durchaus verdient
gehabt.

So freut man sich natürlich über
ein „spätes Mädchen“ (Marianne
Nentwich), das als geschwätzige
Elster tätige Nachbarschaftshilfe
übt und dabei seine Frustrationen
inAlkohol ertränkt – imSchutz der
Dunkelheit, versteht sich. Steppan
gibt bloß eine Tunte von der Stan-
ge; der augenrollende ColonelMel-
kett (Toni Slama) kämpft als Braut-
vater auf verlorenem Posten.

Eine wiederum umrissscharfe
Skizze als Generalopportunist lie-
fert Baier ab: Ein dünner Köter
kämpft um sein soziales Überle-
ben: zum Winseln komisch.

Ronald Pohl

Weltstar
Klaus Maria
Brandauer
im Einsatz
für einen
stillen
Helden des
Widerstands
gegen die
Nazi-
Barbarei.
Foto: Newald

Weltstar Klaus Maria Brandauer erinnert morgen,
Sonntag, gemeinsam mit Geiger Daniel Hope, im Wiener
Burgtheater an den von den Nazis ermordeten Pastor
Dietrich Bonhoeffer: ein Gespräch über Heldenmut.

was anfangen könnte! Die Frage
lautet doch viel allgemeiner: Was
habe ich zu tun in der Gesellschaft,
in der ich lebe – und welchen An-
teil nehme ich an ihr? Was hat ein
Pastor dazu zu sagen?“

Heißt das: Jeder Mensch hätte
den Mut eines Pastors Bonhoeffer
haben sollen – oder können?
Brandauer: „Ich jedenfalls würde
für mich die Hand nicht ins Feuer
legen! Nehmen wir ein konkretes
Beispiel: Heute liegt ein alterMann
auf dem Perron der Münchner
U-Bahn, er schreit und röchelt, und
alle gehen unbeeindruckt weiter.
Was hätte ich an der Stelle der Pas-
santen getan? Bin ich auf eine sol-
che Situation vorbereitet?“

Brandauer, der Weltstar, der zu-
letzt für Francis Ford Coppola vor
der Kamera stand, schwärmt von
der Qualität, die Bonhoeffers
Schriften aufweisen: Erhalten ge-
blieben sind dessen Korrespon-
denz mit der Familie und der Ver-
lobten, weiters Gedichte, Notizen,
Aufzeichnungen – von theologi-
schen Schlüsselschriften wie Akt
und Sein zu schweigen.

Briefe – für Junggeborene: jene
dicht beschriebenen Zettel, die
man früher kuvertierte und vorn
mit einer bunten Marke versah! –
gibt es heute kaum mehr. Damit
bricht aber jenes Medium weg, in
dem sich das bürgerliche Subjekt
über seine innersten Regungen un-
zensuriert aussprechen konnte.

Brandauer stimmt zu: „Das Brie-
fe-Schreiben ist ganzgenerell nicht
mehr in der Mode.“ Wie würde er
Bonhoeffers Schriftverkehr in der
Haft beschreiben? „Stellen Sie sich
vor: Sie stehen im Feuer der Not –
das kann eine unglaublich obsessi-
ve Liebe sein, eine zurückgewiese-
ne, ganz egal. Umwie vielmehr be-
trifft Sie das, wenn Sie gezwungen
sind, über die Endlichkeit Ihres Le-
bens hinauszudenken.“

Bonhoeffer hätte durchaus auf
sein Überleben gehofft. Doch, so
Brandauer: „Wenn man weiß, dass
man umgebracht wird, und das so-
gar für notwendig hält, sogar die
Gründe weiß, warum man nicht
mehr für ,lebenswert‘ gehalten
wird – das ist schon allerhand. Es
beschämt einen.“

Mit der Tinte eines Märtyrers

Wien – Das kurze, heldenhafte Le-
ben des evangelischen Theologen
Dietrich Bonhoeffer (1906–1945)
erzählt vielerlei Beispielhaftes. Ein
gelehrter Kopf lehnt sich mit küh-
lem Blut auf gegen die Kirchenpo-
litik der Nazi-Diktatur. Er beklagt
nicht nur die Duldsamkeit der Mit-
läufer, die die Folgen der Rassen-
ideologie (Stichwort: „Arierpara-
graph“) geflissentlich ignorieren.

Schauspieler Klaus Maria Bran-
dauer, der Bonhoeffers Märtyrer-
tum morgen Sonntag mit einer Le-
sung im Wiener Burgtheater her-
ausstreicht (Ichmöchte glauben ler-
nen, 20.30 Uhr), rühmt Weitblick
undCourage einesPfarrers, der sei-
ne Gewissensentscheidung mit
dem Tod am Galgen der Nazi-Mör-
der am 9. April 1945 bezahlte: „Je-
mand wie er ist für mich ein Bei-
spiel – ohne dass ich mich jemals
über den Mut eines Mannes wie er
erheben würde!“

Bonhoeffer, das intellektuelle
Wunderkind der lutheranischen
Intelligenz, bekennt sichzur realen
Gegenwart Christi in der Kirche –
und in der Welt. Der Antisemitis-
mus ist ihmbereits vorAnbahnung
der Selektionspolitik aus tiefstem
Herzen zuwider. Bonhoeffers Weg

des reflektierten Innehaltens führt
ihn von der „BekennendenKirche“
direkt in den Widerstand. Und ir-
gendwann überspringt er wissent-
lich die Klippe: Unrecht muss ge-
gebenenfalls auch gewaltsam be-
kämpft werden. Man muss sich,
um sich der Nachfolge Christi auf
dieser Welt würdig zu erweisen,
versündigen können.

Seine Haltung ist daher kein Zu-
fallsprodukt: Bonhoeffer erkennt,
dass jedes Schuldbekenntnis nur
als einzelnes, von jedem selbst zu
verantwortendes, Gültigkeit und
Gewicht besitzt. Die Verfolgung
evangelischer Mitbrüder mit jüdi-
schen Wurzeln öffnet ihm endgül-
tig die Augen. Bonhoeffer, der als
Theologe über die Sprache eines
Dichters gebietet, proklamiert: Die
Zeit der Innerlichkeit in Nazi-
Deutschland ist vorüber. Wo Un-
recht geschieht, wird Widerstand
zur Pflicht: „Die Kirche ist nur Kir-
che, wenn sie für andere da ist.“

Was tun in schrecklicher Zeit?
Wie aber klärt man das großteils

katholischeÖsterreichüber dieBe-
sonderheiten der evangelischen
Gewissensbefragung auf? Brand-
auer winkt im Standard-Gespräch
ab: „Das ist nichts, womit ein ka-
tholischer Priester nicht auch et-

Ronald Pohl


